All Time Symphonies 4 (weiß)

Das Kursthema in diesem LK lautet „Geschichte der Sinfonie“. Man soll also nicht nur viel schöne Musik kennen lernen, sondern auch einen gewissen historischen Überblick erhalten. Diesen Überblick trainiert dieses Spiel zum vierten und letzten Mal. Hier noch einmal die Regeln: Höre dir von deiner CD die sechs etwa zwei- bis dreiminütigen Musikausschnitte an. Es handelt sich um die Schlüsse (also die letzten Minuten der letzten Sätze) von sechs bekannten Sinfonien. Versuche nun diese sechs Musiken in eine chronologische Folge zu bringen: Nr. 1 sei das älteste Musikstück, Nr. 6 das jüngste. Trage entweder/oder eine Jahreszahl (z.B. „etwa 1850“), eine musikalische Epoche (z.B. „Spätromantik“), den Namen eines Komponisten (z.B. „Antonio Salieri“) ein.

1. Für die „weiße Lösung“ verwende keine anderen Hilfsmittel als dein CD-Gerät, deinen Kopf und eventuell ein Lexikon (für die Rechtschreibung eines Komponistennamen oder die Annäherung an eine Jahreszahl).

2. Für die „rote Lösung“ öffne den roten beiliegenden Zettel. Studiere die dortigen Informationen, höre die Musiken erneut und korrigiere/ergänze deine Lösung.

3. Für die „grüne Lösung“ öffne den grünen beiliegenden Zettel. Studiere die dortigen Informationen, höre die Musiken erneut und korrigiere/ergänze deine Lösung.

Es ist wichtig, dass du „All Time Symphonies 4“ in einem ruhigen Raum löst. Noch wichtiger ist, dass du dich nicht vor der Zeit von Kollegen oder anderen Musikfreunden beraten lässt oder dich mit ihnen austauschst – auf keinen Fall, bevor du auch eine grüne Lösung selbstständig herausgefunden hast.
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All Time Symphonies 4 (rot)

Die Schlusssätze der meisten Sinfonien Haydns und Mozarts (und vieler anderer späterer) gehören dem Typus des „Kehraus“ an: ein heiterer, temperamentvoller fröhlicher, schneller Abschluss. Formal gesehen handelt es sich sehr oft um ein Rondo: Man freut sich als Hörer immer auf die Wiederkehr der flotten Melodie. Dies entspricht natürlich unserer Feststellung, dass man den früheren Sinfonien ihre Herkunft aus der Tradition der höfischen Unterhaltungsmusik durchaus noch anhören kann.

Aber schon Haydn und Mozart, natürlich dann auch Beethoven, lösen sich aus diesem Zusammenhang. Haydn schreibt schon in seinen Pariser Sinfonien (1785/86) Sonatenrondos, also Rondos, in die sich durchführungshafte Elemente mischen. In manchen Schlusssätzen der Moll-Sinfonien Mozarts gibt es schmerzliche und resignative Wendungen, düstere Farben und heftigere Affekte als Kontraste innerhalb heiterer und idyllischer Dur-Bereiche. In Beethovens Erster bringt der Komponist mit dem Finale die Welt zwar „wieder ins Gleichgewicht“: Der Satz ist durchaus „gekennzeichnet von Entspannung und spielerischer Gelassenheit“, „lässt allerdings nicht verkennen, von welch energiegeladener Impulsivität dieser klassische Kehraus durchdrungen ist“ (D. Rexroth). Insgesamt wächst der innere Zusammenhang der vier Sätze einer Sinfonie – über Beethovens Fünfte heißt es: „Mehr denn je sind die vier Sätze in einer dynamischen Formkurve aufeinander bezogen, erstmals wird das Finale zum Ziel eines Prozesses.“ (G. Dietel).

Wie immer wird die Situation im 19. und 20. Jahrhundert unübersichtlich: Personalstile prägen sich aus, kein Stück von Bedeutung gleicht mehr dem anderen. Die Tendenz, dass der vierte Satz die Stilhöhe und Ausdruckskraft des Eingangssatzes erreicht, setzt sich fort – in manchen Stücken scheint er sogar die wahre „raison d’être“ der Musik zu sein. – Folgende Typen begegnen immer wieder (ohne Anspruch auf Vollständigkeit):

· der Kehraus (jetzt mit den Mitteln der romantischen bzw. modernen Musiksprache),

· der Durchbruch aus ‚Nacht zum Licht’ im Gefolge der Fünften, also die Apotheose, also das strahlende, positive, verklärende, jubelnde, hymnische Ende,

· das Versinken in Resignation wie z.B. in der verlöschenden Coda von Tschaikowskys sechster und letzter Sinfonie.

In mehr oder weniger zur Programmmusik gehörenden Stücken passt sich der Finalsatz natürlich der zugrundeliegenden programmatischen Idee an: vgl. den Hirtengesang (nach überstandenem Gewitter) in Beethovens Pastorale oder den Schluss von Berlioz’ „Symphonie phantastique“ („Gang zum Richtplatz“ und „Hexensabbatnacht“). 

Eine besondere Traditionslinie geht von Beethovens neunter Sinfonie aus, der mit dem bekannten Schlusschor („Freude schöner Götterfunken“). Einige später Komponisten haben Chöre und Gesangssolisten in ihre Musik miteinbezogen – oft sind es Stücke mit besonders hohem geistig-musikalischem-menschlichen-tiefsinnigen (?) Anspruch.

All Time Symphonies 4 (grün)

Während auf dem roten Blatt nur allgemeine Entwicklungslinien geboten werden, gibt es hier einige Kommentare zu den sechs konkreten Musikstücken zu lesen, freilich in chronologischer Reihenfolge, nicht in der Reihenfolge der CD.

H., M. und B. gehören zur Wiener Klassik. Dieser Schluss dieser Sinfonie ist natürlich auch ein Kehraus – aber einer, der mit Raffinesse, Temperament und Schönheit die Produkte der Zeitgenossen weit hinter sich lässt. Was der Komponist aus den sieben Noten seines kleinen Motivs (die Tonleiter rauf und runter!) macht, macht Spaß und ist bewundernswert.

B. gilt vielen als der Inbegriff des Sinfonikers. Das „tatatataaa“ aus der Fünften kennt selbst der Laie, selbst mein Sohn. Auch dieser Finalsatz ist hochberühmt. „Das Finale stellt eine einige hymnische Vergegenwärtigung des erreichten Ziels dar. Seine Themen wirken plakativ, entfalten sich weiträumig, führen immer wieder zu Steigerungen, in denen sich festliches Hochgefühl ausbreitet. Die immer neuen Siegesgesten münden in kraftvoll bestätigende, nicht zum Ende finden wollende Schlussakkorde.“ (nach Dieter Rexroth)

MB ist viel gereist. Von einer Reise nach Schottland brachte er die Ideen zu einer Sinfonie mit, die er – o Wunder! – „Schottische Sinfonie“ nannte. (Du kennst daraus den scherzoartigen Satz.) Von einer Reise nach Italien brachte er die Ideen zu einer Sinfonie mit, die er – o Wunder! – „Italienische Sinfonie“ nannte. Der Schlusssatz dieser Sinfonie ist ein temperamentvoller Tanz, ein Saltarello.

Br. wartete lange mit seiner ersten Sinfonie. Ähnlich wie B. in seiner Fünften verfolgte er in diesem Stück einen „inneren Entwicklungsgang von der tragischen Grundstimmung des ersten Satzes zur Aufhellung und Durchbruch im Schlusssatz“ (Wiki).  

Die neun Sinfonien Ms. bilden in der Spätromantik bzw. der frühen Moderne eine Welt für sich. Es erklingt das Finale der achten Sinfonie. Die Achte bezieht Chöre, Gesangssolisten und zusätzliche Orchester mit ein. (Wegen der vielen zu ihrer Aufführung nötigen Musiker erhielt sie den Beinamen „Sinfonie der Tausend“.) Der Text des sehr ausgedehnten zweiten und letzten Satzes endet auf die Worte:

Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis.

Das Unzulängliche, hier wird’s Ereignis.

Das Unbeschreibliche, hier ist’s getan.

Das Ewig-Weibliche zieht uns hinan.

Sch. ist einer der bedeutendsten russischen Sinfoniker des 20. Jahrhunderts. „Ironie bis zur Skurrilität und Selbstauflösung der Musik.“ (G. Dietel). Dabei deutlich von allertiefstem Ernst geprägt. Für den unbekannten Verfasser des CD-Booklets: „Eine spezifisch russische Apotheose: gelöst ins Ungelöste, nicht mehr zu Definierende, ins Schicksalsoffene verklingend.“

